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Von dieſer den Intereſſen 


8 Provinz, dem Volksleben 
met der Unterhaltung gewid⸗ 
chen geitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
abo klich drei Rummern. Man 
nnirt bei allen Poſtaͤmtern, 


- 


Donner ſtag, 
am 24. Hetober 
1839. 


„ 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Quar- 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


a Unmoriſtiſehes Unterhaltungs- und Polk shlatt 
für die Provinz Preuſſen 


Much eine Tragödie. 
(Schluß.) 8 


hier; Verzeihe ihm darum, lieber Leſer, wenn er Dich 
deut auch ſchon beluͤgen ſollte, wenn naͤmlich nur ſein 
dale bungernder Poetengeiſt ſich dort eingeſchlichen 
Lan Hat er Dir doch bisher mit der erhabenften 
Tarhhaftigkeit, mit der ſchmerzlichſten Wahrheit des 
ben, us, ja, mit dem weinend⸗aufgelöſten Herzen deſſel⸗ 
Kir, die Ereigniſſe erzählt; behutſam jeden aufſteigenden 
dar zu neckender Schalkheit unterdrückt, altklug, ſo⸗ 
gen tige: unendlich tiefe Wahrheiten, Dir zu Liebe, 
bye ut, und ſchwelgt er zuletzt dort im Haufe, wo 
eren ein Spfer geheiligt wird, doch nur in der groß⸗ 
us Je Abſicht, auch Dir noch Manches vorzufegen, 
. beſſer BE keine Kuchen. Vielen wäre damit vielleicht 
much gedient; allein Kuchen laſſen ſich leider bis jetzt 
fächer en. Druck noch nicht veroielfältigen. Ein ſinn⸗ 
Ri, gländer macht vielleicht noch einmal dieſe 
uchſiah Erfindung, die gewiß alle uͤbrigen nutzloſen 
won banpreſſen außer Thätigkeit ſetzt. — Doch bis 
unden at's vielleicht noch gute Weile, und fo lange 
died % Bi uns ſchon mit leeren Herzens⸗, Thränenz 
9 Wel nuͤſſen begnuͤgen, bis auch dem göttlichen, 
de hrt. beherrſchenden Magen ſein heiliges Recht 


Me, junge Leſerin, thaten wir vielleicht einen Ge⸗ 


ler geziemt, noch alle Eoſtüme's, die ſich 


Ft? un wir Dir jetzt dienſteifrig, und wie's dem 
Zaͤh 


und die angrenzenden Orte. 


bei dem Feſte, à la Paris oder à la Vienne, hervorge⸗ 
than, mit Ausführlichkeit und Treue beſchrieben. Und 
Sie, verehrte Damen und Hausfrauen, wuͤßten uns 
vielleicht Dank, wenn hier auch alle die herrlichen Pro⸗ 
dukte des Heerdes anatomiſch zergliedert, alle Decora⸗ 
tionen der Tafel lebendig abkonterfeit, und ihr Effekt 
hervorgehoben wuͤrde: allein auf dergleichen Dienſte, 
ſo gerne wir ſie leiſteten, muͤſſen wir ſchon aus Mangel 
an gründlicher Sachkenntniß Verzicht leiſten, und bitten 
dieſerhalb um huldreiche Nachſicht. Auch verweiſen 
wir hiebei auf den „Berliner Modenſpiegel“ oder andre 
Journale der Art, und neben dem. unübertrefflichen 
Herrn Hofrath Elauren, der auch als Küchenrath 
gewiß ganz an ſeiner Stelle geweſen, und deſſen Ober— 
hoheit wir in rebus coquinaterlis vollſtändig und ve 
muͤthigſt anerkennen, noch auf eine Menge Kochbücher, 
die aus den Preſſen Leipzigs hervorgegangen ſind. Die 
Scheu nur, fuͤr einen Gourmand gelten zu koͤnnen, 
verbietet uns, hier unſre Gelehrſamkeit in dieſem 
Zweige der Literatur zu zeigen, und alle Titel obge⸗ 
47 5 klaſſiſcher Werke zu citiren. Hier alſo nur 
o viel! — \ 

f Das Morgenroth des gewichtigen Tages war her⸗ 
aufgegluͤht. Das Schloß füllte ſich mit Gaſten. Alles 
war feſtlich e Guirlanden und Laubgewinde 
prunkten in allen Gemaͤchern, ſelbſt der Weg nach der 
gleichfalls auf's Beſte geputzten Kirche war mit Blu⸗ 
men beſtreut. In ſeiner neuen, blitzenden Uniform ſtand 
der Bräutigam kerzengerade und erwartungsvoll in 


unferer Mitte, als die Thuͤren ſich öffneten, und die 
Braut an der Spitze eines glaͤnzenden Damengefolges 
verſchaͤmt gruͤßend hereinſchwebte. Der Myrthenkranz 
prangte im dunkeln Haare; die weiße Robe von Or⸗ 
gandi hob die zarte Nymphengeſtalt, die dem Seligen 
laͤchelnd entgegenkam. „Ah, wie delizids!“ lispelte der 
Staunende. „Nicht wahr?“ wandte er ſich noch ver⸗ 
traulich um, und wir bejahten natuͤrlich nickend, „nicht 
wahr? ein air zum Entzüden!“ Mit tiefem Buͤck⸗ 
linge reichte er ibr die Hand entgegen und leitete ſie 
ſtolzen Ganges hinab, zum Kutſchenſchlage. 

Die heilige Alliance war geſchloſſen von der Hand 
des wackern Pfarrers. Alliance? Da koͤnnte mancher 
Mißtrauiſche glauben, wir hätten mit dieſem Ausdrucke 
böswillig andeuten wollen, daß ſolche Alliance vor dem 
Altare, eben ſo wie manche politiſche, und hieße ſie 
auch die heilige, in ſich ſchon den Keim zu ewig zu 
erneuernden Alliancen, und natuͤrlich auch vorausges 
gangenen Fehden, truͤge. — Vielleicht hat er dann wirk⸗ 
lich unſere Herzensmeinung errathen. — Wunderbar 
bleibts und einzig in der Geſchichte, daß gerade da, 
wo einſt zwei Liebende eine belle alliance eſchloſſen, 
da auch zwei Voͤlker die ihrige herrlich bethaͤtigten. 

Die Kutſchen kehrten heim. Die Geſellſchaft, un⸗ 
ter der wir dieſes Mal ſchon viele dem Leſer bekannte 
Geſtalten antreffen, zerſtreute ſich in die verſchiedenen 
Räume. Auch der nunmehr zum Aſſeſſor vorgeruͤckte 
geſangreiche Herr Referendarius hatte wiederum eine 
girrende Nachtigall gefunden, in der Perſon des arti⸗ 
gen Fraͤulein Doris, die ihn, ſchlagend und jodelnd, 
an ſich lockte. Am vergangenen Abende bereits, wo 
er bei einer kleinen Polterabendvermummung als blauer 
Rittersmann figurirt — wahrlich, ein Ritter ohne Furcht 
und Tadel, wie ihn das oben genannte Fraͤulein auch 
ſcherzweiſe betitelte — hatte er ihre Farben getragen 
und ſie ſomit zur Dame ſeines Herzens erkieſen. Laut 
ſpaͤteren Nachrichten blieb ſie es auch in der Folge, 
bis zu einem ähnlich gluͤcklichen Tage für Beide. So 
bedingt eine Alliance — gemäß uralter Erfahrung 
ſchon — immer gleich mehre, eine Hochzeit ſtets 
ein Gefolge von Hochzeiten. 

Auch des munteren Ludwigs jugendlicher Locken⸗ 
kopf, wie Roͤschens bleiche Huldgeſtalt, tauchten lieblich 
aus dem Gewoge der Menge empor. 

Die Nacht brach herein; man ordnete ſich zum 
Reigen. Luſtige Melodien ertönten und luden die Ju: 
gend zum Tanze ein. Da litt es den Referenten nicht 
langer in der Schwuͤle des lichterſtrahlenden Saales. 
Hinunter eilte er in den Garten und ſog begierig die 
friſche Kuͤhle der Sommernacht ein. Droben flimmer⸗ 
ten hell die Kerzen, und die Muſik ſcholl fröhlich herab, 
und die ſchwebenden Geftalten ſchwirrten, wie gauckelnde 
Elfen in halb vom Mondſcheine durchdaͤmmerten Grot⸗ 
ten, an den Fenſtern vorüber, aber um ihn her war 
Alles ſtille. Der Wind allein zog zuweilen leiſe daher, 


ten war damals Zeuge ihrer Seligkeit geweſen; 


— 


und wieder des Mondes zauberiſch⸗ ſchwermuͤthiger, 


und mit ihm durch das offene Thor der bewegten Bruſt | 


7 2 ch 
der Morgenhauch der Vergangenheit. Was hatte fi 
torgenba Dieſer naͤmliche Gar 


7 


N : 15 | ihre 
ſelbe Mond ſah einſt heiligend und erquickend in u 
liebenden Herzen, der jetzt feinen Schnee, wie W 


Lilienſtaub, auf die Gänge vor ihn hinſtreute. dischen 
dankenvoll wandelte er der Laube zu, dem arkadi ne 

Dieſes Laub en 
Moos bank ſie gewiegt, hier von: 
und bin 
Und 
und 


Zukunft hatten hier ſich ihnen aufgethan. N 
I 0 19 Rofe hatte Ds 

in ewiger 

0 keine 


Froh ſinns, 


dem Grabe zu. 
brochen, irrte vielleicht in troſtloſer Ferne umher: 
eigene Bruſt veroͤdet und von den Schlaygende 
qualender Reue genagt. ae 

Durch die dunkeln Blätter der Laube auge lic, 
milde leuchtend; und eine liebende Nachtigall 
wie einſt, da die Herzen der Liebenden ihren N 
ſchen Geſaͤngen, einſtimmend, gelauſcht, auf Nen 
Monde ſilbern beglaͤnzten Erdenhuͤgel; und 
Ferne rauſchten melancholiſch die verſtaͤubenden 
garben der ewig kreiſenden Muͤhlraͤder fort, 
von Wohlgeruͤchen geſchwaͤngerte Abendluft, die 5 
auch die Glücklichen umfächelt, ſtroͤmte ihm ar 
fett 
f Thraͤn 


Schone Leſerin, vielleicht daß auch dem ren 
wenn Du dieſes alſo lieſeſt, einige Zaͤhrenf, . regen 
quillen. Heil den goͤttlichen Tropfen, in d en 
bogenfarbigem Schimmer ſich am herrlich TR 
weichen Herzens klarer Himmel abſpiegeln " viell 
unſere dankbare Wonne! Haſt Du nicht gr Dir Nil 
etwas Geliebtes zu beweinen? Wir haben .; unf 
mehr zu berichten. Lache, weine, 


oder 646% bin 
Drama iſt zu Ende. Albert San N 


kers · 
Die Entſchuldigung des Trinke ir 


= inken! 
„Ein Mal im Jahr' ſei's gut, ſich 10 bewachen 
So hört Herr Schlund, und weiß ni 5 
So muß er denn ſchon 777 Cage verfeßlen 
Da er den rechten Tag nicht g Wich eln 


r dis om 5 —— 
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RKeiſe um die Welt. 


Eine junge Pariſer Buͤhnenheldin kam vor Kur: 
m in einer Stimmung, welche der Verzweiflung nahe 


war, nach Haufe. „Ach Gott,“ rief fie ihrer Kammerfrau 


Vertrauten zu, „ich bin das ungluͤckſeligſte Weib un 

er der Sonne; ich habe eine Neigung, die mich zum Kinde 
odes macht, wenn ſie nicht bald befriedigt wird; ich 

ann ohne Ihn nicht leben!“ Als nun Joſephine große 
gen machte, und im Geſichte ihrer leidenſchaftlichen Ge⸗ 

Fun zu leſen ſuchte, wer denn eigentlich dieſer Er 
— ohne den die Schauſpielerin nicht leben konne, er— 
Arte ihr dieſe, daß es ſich um einen koſtbaren vergoldeten 

dceſſaire handle, welcher nicht weniger als 2000 Franken 

Olten ſolle: „Wie das Geld aufbringen? Joſephine, wie 
as Gold? Großer Gott, es iſt enorm! es bringt mich 
ha von Sinnen!“ — — An der Thuͤre wird haftig ges 
chellt; die Unterhaltung ſtockt; die Kammerfrau eilt hinaus 
N kehrt bald zuruͤck mit den gefluͤgelten Worten: „Ma⸗ 

al 's iſt der engliſche Mylord, deffen Namen ich nie 
En die Zunge bringen kann!“ — „„Mir geht's nicht 
Gier; doch was thut's, führe ihn herein!““ entgegnet die 
ſebieterin. Der edle Lord wollte bei der Schauſpielerin 
En Abſchiedsviſite machen, und doch Frankreich nicht ver⸗ 
un, ohne der liebenswürdigften Franzoͤſin, deren Bekannt⸗ 


haft zu machen er die Ehre und das Gluͤck gehabt habe, 


2 Andenken dargebracht zu haben. „Doch, Mademoiſelle, 
Sie ſind ſo uͤberreich an huͤbſchen Sachen, daß ich mir die 
deeiheit nehmen muß, Sie zu bitten, Sie moͤchten mir 
& was Ihnen am beften gefallen wuͤrde, ſagen.“ Unſere 
y baufpielerin, noch immer von ihrer fixen Idee beſeſſen, 
de wortete mit bezaubernder Naivetaͤt: „„In der Straße 
Pitta Paix iſt ein vergoldeter Neceſſaire zu kaufen; ich 
N de das glüͤcklichſte Geſchöpf auf Gottes Erdboden, wenn 
ig ein wuͤrde!““ — „In einer Stunde ſollen Sie gluͤck⸗ 
Em ſein!“ antwortete der Englaͤnder und empfahl ſich. 
e Stunde vergeht, auch die zweite, die dritte; die Sonne 
Nen unter, die Nacht bricht an, und noch immer von dem 
9, Mire keine Spur! Die Ungeduld der Buͤhnenheldin 
Zudt von Minute zu Minute; endlich kann fie es im 
ren e nicht mehr aushalten, ſie ſetzt den Hut auf, wirft 
nach Shawl um, fest ſich in einen Fiacre, und laͤßt ſich 
aner Straße de la Paix fahren. Noch ſteht der Ne⸗ 
Under im Laden vor wie nach. „War heute kein Eng⸗ 
den l hier, und handelte um dieſen Neceſſaire?“ fragte ſie 
EN len Commis des Ladens. — „„Ja, Madame,” 
ihn z Me zur Antwort, „„ein Engländer war hier; er ſah 
dber aum, als er ſchon 1500 Fr. dafür bot; da wir ihn 
nicht zu dem Preiſe laſſen konnten, ging er wieder, 
wir doch, wenn wir ihn dafür laſſen wollten, fo möchten 
warunen zum Hotel Meurice ſchicken.““ — „Nun gut, 
Unter Achten Sie ihn nicht hin?“ — „, Weil wir ihn 
* Fr. durchaus nicht verkaufen, Madame!““ — 
de, mein Herr, ich will Ihnen nur offen geſtehen, 


| 
| 
| 


daß der Engländer den Neceſſaire für mich kaufen wollte; 
ſchicken Sie ihm alſo denſelben nur fuͤr die gebotenen 1500 
Fr. hin; ich ſtelle Ihnen hier einen Wechſel über die feh— 
lenden 500 Fr. aus!“ Geſagt, gethan! Unſere Heldin 
ſtellt den Wechſel aus, ſieht, wie der Neceſſaire eingepackt 
und zu dem Englaͤnder gebracht wird; dann ſchluͤpft fie 
vergnuͤgt in den Finere und träumt beim Heimfahren von 
der Seeligkeit, welche ihr die Befriedigung dieſes Herzens: 
wunſches gewaͤhren wird. Unſere Heldin wartet nun noch 
eine Weile, geht dann zu Bette, träumt von dem Ne⸗ 
ceſſaire — als fie erwacht, graut der Tag, fie ſchellt haſtig 
und fragt, wie ein Kind vor der Chriſtbeſcheerung? „Nun, 
Joſephine?“ — „„Noch nichts da!““ ertönt die Antwort. 
Unſere liebenswuͤrdige Heldin ſteht auf, laͤßt ſich ankleiden, 
trinkt Kafe, fruͤhſtuͤckt, Alles mit himmliſcher Geduld; ſchoͤn 
wie ein Engel ſitzt ſie da, die Wangen von der Freude der 
Hoffnung geroͤthet. Der Neeeſſaire iſt zwar noch nicht da, 
eine Stunde nach der andern vergeht, und Mylord iſt zwar 
etwas langſam, laͤßt lange auf das Andenken warten; aber 
die Zeit bringt Roſen, der Neceſſaire koͤmmt, er koͤmmt ge⸗ 
wiß, ganz gewiß! Gegen Mittag gewinnt die Unruhe aber 
nach und nach wieder die Oberhand; um ein Uhr iſt die 
Schwuͤle auf's Hoͤchſte geſtiegen; es ſchlaͤgt halb zwei Uhr: 
ihr ſtehen die Thraͤnen in den Augen; es ſchlaͤgt zwei 
Uhr — das iſt zu viel; ſie ſchellt, ruft nach einem Fiacre: 
„Zum Hotel Meurice!“ — Wie im Fluge iſt ſie dort, 
der erſte beſte Kellner wird gerufen und gefragt: „Brachte 
nicht geſtern Abend ein Handlungsdiener einen vergoldeten 
Neceſſaire fuͤr einen Englaͤnder, der hier logirte?“ — 
„hau dienen, Madame; einen ganz ſuperben Neeeſſaire, 
der dem Herrn viel Freude machte! Er beaͤugelte ihn 
nach allen Seiten und ſagte: Goddam! für fo ſchoͤn hätte 
ich ihn nicht gehalten; ganz vortrefflich, ausgezeichnet! Am 
beſten gefällt mir daran, daß er fo ſpottwohlfeil iſt; 1500 
Franken, fabelhaft billig! — Darauf ſagte er lachend: 
Weiß Gott, ich kann mir nicht helfen, die Blonde — ich 
habe den Namen der Dame nicht recht verſtanden — muß 
ſich troͤſten; John bring’ den Neeeſſaire in meinen Reiſe⸗ 


wagen!““ „Wo iſt er, mein Himmel, wo iſt er?“ 
ruft die Schauſpielerin außer ſich. „„Wer, Madame? der 
Neceſſaire oder der Englaͤnder?““ — „Gleich viel, wer 


von beiden!“ — „„Beide befinden ſich jetzt auf der Reiſe 


nach London; die letzte Nacht eilf Uhr ging die Reiſe vor 
ſich!““ — — Unſere Leſer fragen, ob die Schauſpielerin 
dieſe Tücke des Schickſals uͤberlebt habe? Dies duͤrfen wir 
bejahen; ſie wurde aus ihrer Ohnmacht durch einen Commis 
geſchreckt, der den Wechſel praͤſentirte, welchen ſie fuͤr die 
reſtirenden 500 Fr. ausgeſtellt hatte. Es gab einen Auf⸗ 
tritt; jetzt iſt die Sache beim Gerichte anhaͤngig gemacht. 
Muß unſere Heldin zahlen oder nicht? 

Der Buͤcher⸗Katalog der Leipziger Michaelis⸗Meſſe 
iſt faſt eben ſo ſtark, als derjenige von Oſtern. Neue 


7 


Schriften lieferten beſonders die Leipziger 116 Buchhändler, 
Baſſe lieferte 61 Artikel, Brockhaus in Leipzig und mit 
Avenarius in Paris 57, das Verlags⸗Comtoir in Grimma 
45, Manz in Regensburg 45, Schreck 42, Hahn in Han⸗ 
nover 40, Heimann in Berlin 36, Kollmann und Reimer 
jeder 33, Wigand 32, Fr. Fleiſcher und Metzler jeder 27, 
Baumgartner 29, Weber 24, das Weimarſche Induſtrie⸗ 
Comtoir 15, Cotta 14. 

** Der gemuͤthliche Dichter Johann Gabriel Seidl 
(geb. zu Wien 1804) hat nun bei Volckmar in Leipzig 
„Epiſoden aus dem Romane des Lebens“ herausgegeben. 
Das Buch enthält fünf Erzählungen, von welchen die erſte 
den Titel führt: „D. Fauſt am Riederberge,“ und ſich auf 
den Umſtand bezieht, daß am Riederberge in der Gegend 
von Burkersdorf bei Wien Leſſing's Koffer abgeſchnitten 
wurde, in welchem ſich das Manuſcript ſeines Fauſt be⸗ 
fand, der ſo fuͤr die deutſche Literatur verloren ging und 
von welchem nur wenige Bruchſtuͤcke uͤbrig geblieben ſind. 
Eben ſo ging es Manſo, als er mit ſeiner Geſchichte 
Preußens nach Leipzig reiſte. Er hatte keine Abſchrift des 
muͤhevoll gearbeiteten Werkes mehr und kehrte traurig nach 
Breslau zuruͤck, woſelbſt er Rector des Magdalenaͤums 
war. Einige Wochen ſpaͤter erhielt er jedoch ſein Manu⸗ 
ſeript durch die Poſt zurück, nebſt einem Briefe des ano⸗ 
nymen Kofferabſchneiders, worin ihm dieſer ſchrieb: Das 
Manuſcript, wovon er (der Dieb) keinen Gebrauch machen 
könne, wuͤrde den Herrn Rector wohl fuͤr den Verluſt ſei⸗ 
ner uͤbrigen Sachen entſchaͤdigen. 

Leopold Schefer war juͤngſt in Stuttgart und brachte 
6 Bände Manufeript vom Fuͤrſten Puͤckler-Muskau zum Ver⸗ 
kaufe. Man zweifelt, daß ſie Hallberger wieder in Verlag 
nehmen wird. 
und ein leidenſchaftlicher Muſiker. Er thut ſich auf ſeine 
Compoſitionen mehr zu Gute, als auf, ſeine Novellen. Es 
erſcheinen jetzt Lieder von ihm, die er Ruͤckert und Uhland 
gewidmet hat, ohne Beide perſoͤnlich zu kennen Mit 
Ruͤckert, erzählte er, war er längere Zeit in Rom anwefend. 
Sie begegneten ſich faſt taglich, Einer wußte den Namen 
des Andern und doch redeten fie ſich nicht an. — So was 
koͤnnen nur Deutſche! — Sein Tagebuch hat er einer be— 
kannten Berliner Buchhandlung verkauft, doch darf es erſt 
nach ſeinem Tode erſcheinen. 5 

Sowohl in Rom als in Neapel können die Frauen, 
ja ſelbſt die Weiber aus der niedrigſten Volksklaſſe, den 
Wohlgeruch der Blumen und Eſſenzen durchaus nicht ver⸗ 
tragen. Ganz beſonders iſt ihnen der Moſchusgeruch zu⸗ 
wider, und ein Fremder, deſſen Kleider nur die geringſte 
Spur davon tragen, wird wie ein Verpeſteter gemieden. 
In Florenz und Genua hingegen ſind pikante Gerüche 
ſehr beliebt. Auf den dortigen Maͤrkten findet man immer 
eine reiche Auswahl duftender Blumen aller Art, und es 
wird wohl wenige Vilanelle geben, die nicht Haar und 
Buſen damit ſchmuͤckten. In den roͤmiſchen Gärten werden 
nur geruchloſe Blumen, meiſtens Ranunkeln, gezogen, die 


* 


Schefer iſt ein lieber anſpruchsloſer Wann 


1034 — 


ſich aber durch beſondere Schönheit und Farbenpracht auf 
zeichnen, und dergleichen man vergebens in anderen Gaͤrten 
in Europa ſuchen wuͤrde. 5 

Gegen Weihnachten wandern gewöhnlich viele Hit 
ten aus den Abruzzen und Calabrien nach Rom und Neapel, 
wo ſie fuͤr eine kleine Gabe, die ihnen gern von Jung un 
Alt geſpendet wird, in den Straßen, auf den öffentlichen 
Plaͤtzen, und auch in den Haͤuſern ſelbſt, auf einer 
Bockspfeife (Piffero) Volkslieder blaſen, und abwechſelnd 
auch ſingen. Dieſe Muſik bringt Abends bei dem matten 
Lampenſcheine vor einem Heiligenbilde einen eigenthuͤmlichen 
Eindruck hervor. Ihre Melodien find ſehr alt und dabei 
hoͤchſt originell, und wenn auch gerade nicht mit den neuen 
Regeln der Harmonie uͤbereinſtimmend, dem Ohre do 
nicht unangenehm klingend. In Rom haben dieſe ambu⸗ 
lanten Hirten an den ſtaͤdtiſchen Blinden die erbittertſten 
Gegner, und es iſt ſogar ſchon oft zwiſchen ihnen zu blu. 
tigen Auftritten gekommen. In Neapel haben die Großen, 
ja ſogar Fürſten, ihre Pifferi, die jahrlich nach der Haupk' 
ſtadt kommen und vor ihren Haͤuſern ſpielen und fingen 
muͤſſen; und das Vorrecht derſelben hat ſich von Geſchlecht 
zu Geſchlecht, von Vater auf Sohn, vererbt. — Als ſi 
der beruͤhmte Componiſt Sarti in Rom befand, ließen feine 
Neider des Nachts vor feinem Hauſe die Pifferi ſpielen 
und ſingen, um ihn ſo in ſeinem Componiren zu ſtoͤren, a l 
Sarti entlehnte gerade ihren Weiſen die Motive einiger mit dem 
größten Beifalle aufgenommenen Piegen. 

„Das Geburtshaus Mozarts in Salzburg iſt von 
dem jetzigen Beſitzer deſſelben in wuͤrdiger Weiſe renovi 
worden. Unter den Fenſtern Mozarts, der den dritten Sto 
bewohnte, iſt die Aufſchrift „Mozarts Geburtshaus“ angebra 
worden, und über demſelben erhebt ſich eine goldene 

Am 7. October, Abends 11 Uhr, ſtarb tor 
kannte Schriftſteller Ch. Auguſt Traxel, genannt Vi im 
Lenz, der ſich feit zwölf Tagen als Gaſt in Mannhe 
aufhielt, an einem heftigen Nervenfieber. FE 

Die neue Gaſthofzeitung, welche bei Hoff z 
Mannheim erſcheint, enthaͤlt eine eigene Rubrik, 80 
ſchwarze Brett genannt, in welcher alle jene Reiſen 
namentlich bekannt gemacht werden, welche in irgend 6 
Gaſthofe die Zeche zu bezahlen vergeſſen haben. Die fit, 
hofzeitung follte dagegen, um ganz unparteiiſch zu ben, 
auch ein ſchwarzes Brett fur diejenigen Gaſtwirthe 1 
welche die Zeche mit doppelter Kreide ſchreſben. Schweiz 

„Die Jeſuitenſchule zu Freiburg in der! 78 no 
hat ſich anheiſchig gemacht, aus jedem Taugenich elegirte 
einen tuͤchtigen Jeſuiten zu ziehen, und es ſind drei f 
Gymnaſiaſten aus Heſſen deßhalb dorthin gewandert Ste 

. Der die Flaſche liebende Maler K. a 4 
Nulla dies sine linea des Apelles: keinen T 7900 
einen Strich.“ ut RE nns Herrn 

„In Groß⸗Krebs auf dem Gute des Kaufma in voller 
Weilandt in Marienwerder iſt ein Apfelbaum ru 


ſchoͤnſter Bluͤthe zu ſehen. 8 air 
Hierzu ScholupP 


das 
ne 


Schaluppe zum 


No. 128. 


Inſerate werden a 1¼ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage it 1300 und 


Theater. 


— 


, Den 20. October. Die Schule des Lebens. Schau: 
pl in 5 Akten, von Dr. Naupach. 
1 Den 21. October. 1) Das zugemauerte Fenſter, Schau⸗ 
ſpiel in I Akte, von Ketzebue. 2) Der unterbrochene Schwaͤtzer. 
uſtſpiel in I Akte, von Conteſſa. 3) Paris in Pommern. 
udeville in 1 Akte, von Angeln. 
ten Derr L'Arronge ſpielte den Heinrich Lindner, Cor⸗ 
t or, im erſten, und den Heimann Levi im letzten Stuͤcke, 
A der verſchiedenartigſten Charaktere, obgleich es der Zu- 
gewollt hat, daß die Anfangsbuchſtaben ihrer Namen: 
15. zn gleich find. Da der Darſteller zu beiden Rollen 
lich ſolch ein H. L. brachte, zum Lindner „Humaoriſtiſche 
A enswurdigkeit“, und zum Levi „Heiterſte Laune,“ ſo 
ihm auch die Kritik ein H. L. „Hohes Lob“ ertheilen. 
9 Herr L'Arronge kennt die wahre Aufgabe feiner 
h ik, die ſich zum Humor veredelt, und verfteht es, die 
0 en Strahlen eines luſtigen Sinnes in dem Brennpunkte 
Daz keudenthraͤne eines gemuͤthlichen Herzens zu vereinen. 
wan bat er als Heinrich Lindner glänzend bewieſen. Da 
den er der gute alte Menſch, der nicht zum Kinde gewor⸗ 
dere, ſondern ein Kind geblieben ſein Leben lang, und der 
eits in's Himmelreich gekommen, weil ſein Herz ein rei⸗ 
fin, immel iſt voll unendlicher Menſchenliebe. Sein Gang, 
und altung, ſein Sprachausdruck waren kindlich, weich, 
dez das tiefe Ergriffenwerden beim Aublick der Schriftzuͤge 
lin gerſtorbenen Vaters malte dieſe Kindlichkeit in der vol— 
besgewalt. A 
Up „den Herz Heimann Levi ſpielte Herr e Arronge 
ic dösliches Genrebild, mit friſchen, hellen Farben, jedoch 
teiend und ohne carrikirte Zuͤge, und glänzte auch 
Nedrſet Rolle als Künſtler; indem er zeigte, wie man das 
nisch SRomifche halten muͤſſe, damit es nicht gemein ko— 
werde 


in den 22. October. Die Mönche. Luſtſpiel in 3 Auf: 
ach dem Franz. von Tenelli. 

tn die leichte ie daß zwei Hauptleute Ludwig XIII., als 

Gale verkleidet, ſich in ein Nonnenkloſter ſchleichen um die 
dun 0 es Einen zu entführen, und daß ſie durch dieſe Verklei⸗ 
dunchen Attentat auf den Cardinal Richelieu verhindern, gibt zu 
e Saen komiſchen Auftritten Veranlaſſung, die ein locke⸗ 
en ae an einander reiht. Die Satyre gibt zu dem Gan⸗ 
Würze derbkoͤrnigen Pfeffer, auf die ſchwachen Stel: 


ampfboot. 


Am 24. October 1839, 


— —̃ 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


len des Pfaffenthums gerieben, das unartaſtbar bleiben 
muͤßte, wenn ſeine Juͤnger keine Bloͤßen gaͤben und die hei⸗ 
lige Wuͤrde ſtets mindeſtens nicht Unheilige bekleidete. Viel 
Geiſt und Witz iſt in dem Stücke nicht, es iſt keine kraͤf⸗ 
tig nährende Geiſtesſpeiſe, ſondern eine Portion Hant-gout- 
Wildpret, von einem geſchickten Koche zubereitet. 

Der erſte Akt, an und für ſich von ſpannender Laͤnge, 
indem er die Kiefern zum Gaͤhnen aus einander ſpannt, 
mußte weit fluͤchtiger geſpielt werden; es fehlte noch an Sie 
cherheit. Deſto beſſer gingen die beiden folgenden Akte, die 
namentlich Herr Laddey (Herr von Briſſac) durch launi⸗ 
ges Spiel, durch welches ſich die Ironie funkenſpruͤhend durch⸗ 
zog, belebte. Er gab den leichtſinnigen, ſpoͤttiſchen Frans 
zoſen, dem die Verlegenheiten nur Spaß machen, ſtatt ihn 
zu bedraͤngen, dem das Leben nur ein luſtiges Poſſenſpiel, 
und das Ernte nur eine ſteife Zopfperruͤcke iſt, uͤber die er 
ſich todt lachen moͤchte. Den guten, alten Geiſtlichen Bau⸗ 
deau ſpielte Herr Mayer ſo trefflich, daß der ewig bee 
drängte, durch ſeine Gutmuͤthigkeit in peinigende Stellungen 
verſetzte Greis nicht f elbſt lächerlich wurde, waͤhrend das 
Komiſche feiner jedesmaligen Lage in hohem Grade die Lachluſt 
aufregte. Der Küͤnſtler wußte das Gefuͤhl hervorzurufen, daß 
man den lieben Mann bedauerte, der ſich ſo abaͤngſtigte, 
dabei aber doch die Angſt hoͤchſt drollig fand. Die 
ewig ſchlaͤfrige Schweſter Opportuna ſpielte unſere Frau 
Meiſterin Weiſe und erhielt den Beifall des Publikums 
wach. Dem. Laddey (Louiſe von Lacan) war der kleine, 
neugierige Kebeld, der ſich immer ſtoͤrend eindraͤngte, dem 
man aber deßhalb nicht züͤrnen konnte, weil der Kobold gar 
zu nieblich war. Herr Orlowski (Ernſt von Sedages) 
verfällt immer mehr in ein dumpfes Pathos, in ein eintoͤ⸗ 
niges Peroriren. Es wäre um den talentvollen jungen Mann, 
der zu ſchoͤnen Hoffnungen berechtigt, jammerſchade, wenn 

er in einer unglücklichen Manier unterginge. Dem. Werner 
(Maria von Pont Courley) dagegen erfreut uns durch ihre 
erfolgreiche Bemuͤhung, den einfach ſchoͤnen Converſations⸗ 
Ton ſich anzueignen. Julius Sincerus. 


m 
Das Wurali-Gift, 


Die Eriſtenz dieſes wahrhaft furchtbaren Giftes war 
den Europͤern durch die fabelhaften Berichte einiger Per⸗ 
ſonen, welche mit den rothen Indianern Guiana's Handel 


trieben, ſchon lange bekannt, allein die Angaben wurden als 
fo übertrieben betrachtet, daß man, als die brittiſche Regie⸗ 
rung durch die Capitulation von Demarara an die Stelle 
der hollaͤndiſchen trat, mehre erfolgloſe Verſuche machte, 
uͤber die Thatſachen Gewißheit zu erlangen. Unter Andern, 
denen es um nähere Kenntniß zu thun war, befand ſich 
Hr. Watterton, von Walton Hall bei Wickefield, ein ſehr 
beguͤterter Mann, der ſich aus reiner Liebe zur Wiſſenſchaft 
entſchloß, eine Forſchungsreiſe in das Innere von Guiana 
zu machen, und durch perſönliche Ermittelung die Natur 
und Eigenſchaft dieſer toͤdtlichen Compoſition kennen zu ler⸗ 
nen. Er verließ die Stadt Demarara im Monat April 
1812, und drang durch die Wildniſſe und Paradieſe Süd: 
amerika's, auf eine Entfernung von 800 Meilen landein⸗ 
waͤrts, in das Gebiet der Macuſchi-Indianer, die man fuͤr 
die beſten Verfertiger dieſes Wurali-Giftes haͤlt, da ſie es 
weit ſtaͤrker machen, als alle andern Stämme, die, obſchon 
ſie viel davon ſelbſt machen, doch einen groͤßern Theil von 
den Macuſchis einkaufen. Hr. Waterton blieb 120 Tage 
in den Einöden Guiana's: er ſammelte eine große Menge 
Gift, hatte wiederholt Gelegenheit, bei deſſen Verfertigung 
Augenzeuge zu ſein, und noch weit mehr, ſich von den Wir— 
kungen deſſelben zu uͤberzeugen. In ſeinen „Wanderungen“ 
bemerkt er: „Einen oder zwei Tage, bevor der Macuſchi⸗ 
Indianer ſein Gift bereitet, geht er in den Wald, und ſucht 
die Ingredienzien zuſammen. Eine Rebe waͤchſt in dieſen 
Wildniſſen, die man Wurali nennt. Von dieſem, als dem 
hauptſaͤchlichſten Ingrediens, hat das Gift ſeinen Namen. 
Wenn er eine genuͤgende Menge von dieſer Pflanze hat, 
graͤbt er nach einer ſehr bitter ſchmeckenden Wurzel, bindet 
ſie zuſammen und ſchaut ſich dann nach zwei Arten knol⸗ 
liger Pflanzen, die einen gruͤneu klebrigten Saft enthalten, 
um. Er füllt ein kleines Gefäß, das er auf dem Ruͤcken 
trägt, mit den Stengeln derſelben, und Läuft endlich weit 
umher, bis er zwei Arten Ameiſen findet, deren eine ſehr 
groß und ſchwarz und ſo giftig iſt, daß ihr Stich Fieber 
erzeugt; man findet fie meiſtens auf dem Boden. Die ans 
dere iſt eine kleine rothe Ameiſe, ſie ſticht wie eine Neſſel 
und hat ihr Neſt gewoͤhnlich unter dem Laub eines Bus 
ſches.“ Dieſen Ingredienzien werden der ſtaͤrkſte indianiſche 
Pfeffer und die zerſtoßenen Zähne der Labarriſchlange ſowohl 
als die der Eunacuſchiſchlange beigemiſcht. Erſtere iſt ins⸗ 
gemein etwa acht Fuß lang, gefleckt und ſchmutzigbraun; iſt 
ſie aufgerollt oder bewegungslos, ſo kann man ſie fuͤr ein 
Stuͤck getrockneten Lianenſtrick halten und ſie kaum von dem 
thonigen Grund unterſcheiden, auf dem ſie zu liegen pflegt. 
Auf der converen Seite, nahe an den Spitzen des Zahnes, 
befindet ſich eine enge convere Oeffnung, die rechts am Zahn 
hinab mit der Wurzel in Verbindung ſteht, wo in einem 
kleinen Beutel das Gift enthalten iſt. Ein Druck auf die 
Spitze des Zahnes erzeugt einen entſprechenden Druck der 
Wurzel auf den Beutel, und drängt einen Theil des Gif⸗ 
tes, das dick und gelb iſt, und einem ſtarken Kamillenthee 
gleicht, herauf. Dieſe Schlange iſt eine der giftigften in 
Guiana, ihr Biß verurſacht innerhalb ſehr weniger Minuten 
den Tod. Wenn die Cunacuſchi ausgewachsen iſt, mißt fie 
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14 bis 15 Fuß; ihre Farbe iſt ausgezeichnet ſchoͤn und 
zeigt alle Schattirungen des Regenbogens; gleich wüthend 
faͤllt ſie Menſchen und Thiere an, und ſelbſt ihre eigen, 
Art iſt hiervor nicht ſicher. Ihr Gift iſt toͤdtlicher als da 


der Labarri, und der Indianer kann fie ihrer ungezaͤhmt 


Wildheit und des Widerſtandes wegen, den ſie leiſtet, nu 
mit großer Mühe töoten, 

Hat der Indianer nun diefe Ingredienzien, fo werden 
die Wurali⸗Reben und die bittern Wurzeln in dünne Schni 
zel geſchnitten, und in eine Art aus großen Blättern gema 
ten Seiher gelegt; dann wird Waſſer aufgegoſſen, und * is 
dicke Fluͤſſigkeit ſickert durch in einen irdenen ZTopf- D 8 
zermalmten knolligen Stengel werden dann mit den pe 
den in den Topf ausgepreßt, bis man eine verhältnißmäſtd, 
Maſſe von dieſer Fluͤſſigkeit erhalten hat. Die giftig, 
Ameiſen, die Schlangenzaͤhne und der ſtarke Pfeffer werde, 
dann zuſammen zerrieben, und unter das Uebrige geworfen 
der Topf wird über ein langſames Feuer geftellt, wenn 
ſiedet, weiterer Wuraliſaft hinzugethan, und der 
von der Oberſlache der Fluſſigkeit nüttelſt eines DIE 
leicht abgeſchopft; fie wird in dieſem Zuſtande brodelnd U 
dem Feuer erhalten, bis ſie ſich zu einem dicken S 
von dunkelbrauner Farbe gebildet hat; dann werden B. 
ſuche zur Erprobung ſeiner Staͤrke angeſtellt, 
man ihn den Se e entſprechend, ſo wird 
in einem bedeckten Gefaͤße ſorgfaͤltig aufbewahrt. rd 

Beſchwoͤrungen und Bache Wen wiege 
dieſer ganzen Procedur für erforderlich gehalten; Wel 1 
duͤrfen dabei nicht anweſend ſein. Die Huͤtte, worin gut 
das Gift gefotten, wird auch als unrein verlaſſen, un (ige? 
Indianer unterzieht ſich häufiger Abwaſchung⸗ 5 8000 
meine Anſicht derer, welche Gelegenheit hatten, die bi 
naher kennen zu lernen, geht dahin, daß die vegetakil die 
Ingredienzien bloß nothwendig ſind, um dem G1 „ 
Form zu geben, obſchon es keineswegs unwahrſcheinl liche 
daß ſie, durch ihre Verbindung, dem Strychnin ahn 
Eigenſchaften beſitzen konnen. 8, mit 

Das Wurali iſt das Schießpulver des Indianers er 
dem er ſein Wild verfolgt; der Pfeil iſt ein en ein 
holziger, etwa 10 Zoll langer Schaft, und ungefe ander 
Zoll der Spitze iſt mit dem Gifte getraͤnkt — das Große 
Ende iſt rund mit Baumwolle umwunden, bis h 3 er 
die Höhlung des langen Rohrs ausfuͤllt, durch we 
geblaſen werden ſoll. Der Indianer kann ein. 
Pfeile von ſeinem Blasrohr aus bis zur Hoͤhe von wi det 
verſenden, und da er felten fein Ziel verfehlt, a einigen 
Vogel bald zu Boden gebracht, indem das Gift lügt ei 
Minuten wirkt und die geringſte Wunde hiezu g fünf Ful 
Hochwild wird der kleinere Pfeil an einen eme en 
langen angebunden, der von einem Bogen abgech er au 
mit welchem der Indianer insgemein von der iſt, brich 
zielt; der kleinere Pfeil, der halb durchſchnict . v warte 
vor dem langen ab; der Hirſch oder Eber HR f zählen, 
der Indianer folgt, und kann mit Sicherh 


abe N 
ſein Opfer 150 oder 200 Schritt von dem e von 
den, wo es ſeine Wunde erhielt. Das Fleiſch 


dem nz 
N Giſte keinen Schaden, iſt eine angenehme und geſunde 
hrung, und der animaliſche Stoff wird ſelbſt in dieſem 


ung, 
“en Klima nicht ſchneller zerſetzt. 
— —__—__—— 


Teufel. 


Es gibt verſchied'ne Teufel 

Auf dieſer weiten Welt. 

D'rum ſpielt der Name: „Teufel“ 

Stets eine große Rolle; 

Vom Schlauen heißt's: „den Teufel 

Hat er in ſeinem Leibe!“ 

Der Abſcheu ruft: „Pfui Teufel!“ 

Der Zweifel: „Weiß der Teufel!“ 

Verwund'rung: „Ei der Teufel!“ 
\ Verachtung: „Geh zum Teufel!“ 
Unmuth: „Hol' Dich der Teufel!“ 


Polizeiliche Nachrichten. 
und Am 29. v. M. iſt am Stadtgraben, gegen Neugarten, 
veit des Abganges zum Springbrunnen, ein Beutel mit 
2 Sgr., desgleichen am 7. d. M. eine Brieftafhe auf 
traße gefunden und der hieſigen Polizei-Behoͤrde ein⸗ 


ehe worden. 


af Von heute ab iſt in unſerer Fleiſch⸗Poͤkelungs⸗Anſtalt 
ia * Niederſtadt wieder friſches Schmalz: erſte Sorte 
Sur Sgr., zweite Sorte zu 4 Sgr. 8 Pf., und dritte 
hr Y zu 4 Sgr. 4 Pf. pro Pfd. in Faͤſſern von I—2 Ctr. 
den, Beſtellungen werden angenommen in unferm 
iptoir, Hintergaſſe Nr. 225. 

N Hend. Soermans & Soon. 


und Eine ſo eben erhaltene Sendung beſter engl. Pickels 
0 aucen, ſehr ſchoͤne ſpaniſche Weintrauben a 10 Sgr. 
und Fand, friſche Traubenroſinen, Prinzeßmandeln, Datteln 
Al, eigen, fo wie beſte Wachs- und Sperma⸗Ceti⸗Lichte in 
Sorten empfiehlt Carl E. A Stolke, 
Breit: und Faulengaſſen⸗Ecke. 
dio gorften Varinas in Rollen und Blättern à 20 Sgr. 
kind, Portorico in Rollen, verſchiedene Sorten Packet⸗ 
Bun.’ 


5 fo wie eine Auswahl ſchöͤner Cigarren empfiehlt 
EN, biligſten Preiſen 


Carl E. A. Stolke, 
Breite und Faulengaſſen⸗Ecke. 


em Sehr uten Biſch of, pro Flache 10 S 5 
oſiehlt 9 ſchof, ec Belge 
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Druck und Verlag von Fr. Sam. Gerhard. 


Verwirrung und Bedraͤngniß: 
„Da iſt der Teufel los!“ 
Mitleiden: „Armer Teufel!“ 
Vor Allem aber ſoll man 
Nicht an die Wand ihn malen, 
Sonſt kommt er gleich geſprungen; 
Doch unter allen Teufeln 
Sind doch gewiß die Dichter 
Die alleraͤrmſten Teufel; 
So viel ſie auch von Schaͤtzen 
Und holden Engeln reden, 
So ſind ſie doch nur Bettler 
Und muͤſſen Alles leiden 
Von fetten, reichen Teufeln, 
Von ſtolzen, dummen Teufeln — 
Hol' dieſe Welt der Teufel! 
(Thalia.) A. Palmer. 
nn ST —— — 
Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


= 


Seit dem 22ften October befindet ſich die Gerharbiche Buch: und 


Die Eiſengießerei in Oliva bei 
Danzig empfiehlt einem hochgeehrten Publikum nachſtehende 
vorräthige Gußwaaren, als: Haͤckſelmaſchienen mit drei Ver: 
änderungen, ſehr ſtark konſtruirte, abgedrehte Kartoffelquetſch⸗ 
Walzen fuͤr Brennereien, desgl. fuͤr Oelfabriken, hydrauli⸗ 
ſche Oelpreſſen, Kartoffel-Schrapmaſchienen, transportable 
Kochheerde und Dachfenſter mit Rahmen zum einfallenden 
Lichte, ganz nach der Form der Dachpfannen gearbeitet, daß 
ſie mit leichter Muͤhe ins Dach eingehangen werden koͤnnen. 

Ferner wird jede Beſtellung auf Gußwaaren aller Art, 
im Comptoir in Danzig, vierten Damm Nr. 1537, 
und in Oliva auf der Eisengießerei angenommen. — 


Wollene Fußdeckenzeuge Sopha⸗ 
Teppiche, und Carpets (Bett ⸗ Teppiche), em⸗ 


pfiehlt in großer Auswahl und in den neueſten Deſſeins zu 
billigen Preiſen Ferd. Nieſe, Langgaffe Nr. 525. 


Trimeaur⸗, Wand⸗, Pfeiler- und 
Toilettſpiegel in modernen, dauerhaften Einfaſſungen, ſo wie 
Spiegelglaͤſer in ſehr verſchiedenen Hoͤhen und Brei⸗ 
ten, verkaufen, nebſt Bronce⸗Gardienen⸗Haltern, Roſetten, 
Durchzuͤge, Stangen und Stangenverzierungen zu ſehr bil⸗ 


ligen Preiſen 
J. G. Hallmann Wwe. & Sohn. 
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Titerarische Anzeigen. n 
Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch und Kun ſthandlung von Ir. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen · 


Bei George Gropius in Berlin iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen: 


Praktiſche Beſchreibung des 
Daguerreothp's 


von 
Paguerre, 

Maler, Erfinder des Diorama, Dfficier der Ehrenlegion, 

Mitglied mehrerer Akademien ꝛc. ꝛc. 
Treu uberſetzt nach der den Pariſer Daguerreotypen beige: 
legten Originalbeſchreibung des Herrn Daguerre und be⸗ 
gleitet von ſechs Tafeln Abbildungen der einzelnen Theile 

des Original-Inſtrumentes. 
broch. Preis 15 Sgr. 


In einer zweiten verbeſſerten Auflage iſt erſchienen 
und Jedermann zu empfehlen: 


Fünfhundert 
der beſten Haus arzneimittel 


gegen 
alle Krankheiten der Menſchen. 


Mit einer Anweiſung, wie man ein geſundes und langes 
Leben erhaͤlt, — wie man einen ſchwachen Magen 
ſtaͤrken kann, und dazu: f 


Die Wunderkraͤfte des kalten Waſſers 
und 
Hufeland's Haus- und Reiſeapothele. 

Ein Rathgeber dieſer Art ſollte billiger Weiſe in kei⸗ 
nem Hauſe, in keiner Familie fehlen, man findet darin die 
hilfreichſten, wohlfeilſten und zugleich unſchaͤdlichſten Haus⸗ 
mirel gegen Krankheiten, womit doch der Eine oder der 
Andere zu kaͤmpfen hat, und ſo kann man ſeinen leidenden 
Mitmenſchen durch dieſes Buch Hilfe, oder mindeſtens gu⸗ 
ten Rath ertheilen. Es iſt für /½ Rthlr. zu haben. 


Bei M. Du Mont⸗Schauberg in Koͤln erſchien: 


Franzöſiſches Teſebuch 
fuͤr haber 3 chulen. 


224 S. 8. Druckvelinpapier. Kart. 15 Sgr. 


Bei Ausarbeitung dieſes Werkchens iſt der Verfaſſer be⸗ 
muͤht geweſen, Alles daraus zu entfernen, was einer dem 


Mädchen fremden Welt angehört, und er hat derne 5 
ſolche Stuͤcke aufgenommen, die ſich auf das innere . 
äußere Leben des Mädchens beziehen und Nahrung, chter 
Geiſt und Gemuͤth darbisten. Der Lehrſtoff iſt in = ücke 
und gefaͤlliger Form, die ſchwierigeren Stellen und u 
find erklärt, und die Anmerkungen weniger auf die Er * 
terung grammatiſcher Formen, als auf die Erleichterung 
Verſtaͤndniſſes berechnet. 


— 


* 
In der Expedition des Gewerbeblattes fl 
Sachſen in Chemnitz iſt neu erſchienen: 


Anweiſung „ 
zum 


Bau der Dornſchen Lehmdächer 
nach gemachten Erfahrungen faßlich beſchrieben. 
Mit lithogr. Zeichnungen und Holzſchnitten. 
Vierte Auflage. — Preis 11½ Silbergt. 


Inhalt. Einleitung. — Beſchreibung und Material 
des Dachs. — Das Belegen des Dachs. — Conſtruch, 2 
der Dachrinnen. — Von Dorns Angaben abweichende t 
thoden. I. Steinkohlenaſche und Theer; II. Theerpech, * 
und Sand; III. mit Theer verbundene Lehmmaſſe; 3 
ſchen zwei Lagen von Lehmmaſſe mit Steinkohlentheer c 
Aſche zu decken. — Koſtenanſchlaͤge: 1) nach Linke, ) nach 
Dorn, 3) nach Drory, 4) nach Seymer, ) "ie 
Maſchinenmeiſter F. L Schoͤttler zu Ilſeburg, Wal 
Chemnitz und Umgegend, 7) nach Bergmann in iche 
heim. — Zuſammenſtellung der Koſten verſchiedener D 2 
mit Beruͤckſichtigung der zu deckenden Fläche und. 14 de 
wonnenen Bodenraums bei einem und demſelben Gebe ne 
— Erforderliche Materialien zu einer Quadratruthe ratur · 
ſcher Lehmbedachung. — Arbeitsvertheilung. — Ne gchuß. 
— Vortheile der Dorn'ſchen Dachbedeckung. — ius ver’ 
— Anhang. Feuerſicherheit der Dorn'ſchen und au 
ſchiedenen andern Maſſen gefertigten flachen Daͤcher. 


pin? 
In der Ernſt'ſchen Buchhandlung in DM 
burg iſt erſchienen: N por 
Der Wegemacher oder Kommunal Wege 
Von G. Koͤgel. aeund 
Enthaltend die Anlegung, Beſſerung und 5 1 
der Fahrſtraßen, Feldwege, Fußwege und rome, Mit 
Magiſtraͤte, Baudeputationen und Stadtverordnete · 
11 Abbildungen. br. Preis 15 Sgr. 
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